Einladung zu einem Treffen für alle
am Samstag, den 23. August 2008 bei mir in Wengern

Zwei Jahre Aufarbeitung der Verbrechen in den damaligen Orthopädischen Anstalten Volmarstein zwischen 1947 und etwa 1970. 

Wenn man es genau nimmt, ist der Auftraggeber für die Aufarbeitung der Verbrechen in den damaligen Orthopädischen Anstalten Pfarrer Ernst Springer selbst. Mit seiner Volmarstein Erklärung vom 20. Juni 2006 hat er quasi ehemalige Betroffene so provoziert, daß sie sich selbst genötigt fühlten, ihre Vergangenheit einmal gründlich aufzuarbeiten.Bereits Monate vorher hat er die Saat für seinen Auftrag gelegt, indem er einen Betroffenen, der zu einer Buchbesprechung in der Zeitung „Unsere Kirche“ und einer Stellungnahme des damaligen Diakonie-Präsidenten Jürgen Gohde Stellung bezogen und darauf hingewiesen hatte, daß solche Verbrechen auch in Volmarstein stattfanden, in einem Leserbrief so beleidigt und herabgewürdigt, ihn quasi als nicht zurechnungsfähig dargestellt. 
Dieser Leserbrief führte eine Gruppe Betroffener und ehemaliger Mitarbeiter zusammen.  Schnell war man sich einig: Wo in einer öffentlichen Erklärung verharmlost, verschwiegen, beschwichtigt, falsch geschrieben, Tatsachen verdreht, Zeitzusammenhänge verdreht, das Alte Testament herangezogen wird, dort kann keine objektive Aufarbeitung stattfinden, die den Betroffenen hilft, mit ihrer Vergangenheit wenigstens ein klein wenig mehr fertig zu werden. So nahmen eine ehemalige Schülerin und zwei ehemalige Schüler direkt Stellung zur Volmarsteiner Erklärung. Ein Pfarrer im Ruhestand, der etwa zum Schluss dieser grauen Zeit Pastor in der Orthopädischen Anstalt war, kommentierte auch auszugsweise diese Volmarsteiner Erklärung. 
Ein ehemaliger Schüler, der schon vor Jahrzehnten nach Holland gezogen ist, übernahm die Aufgabe, eine Adressenliste zu erstellen, soviel wie möglich ehemalige Schüler und Schülerinnen ausfindig zu machen und sie mit Informationsmaterial zu versorgen. So kam, was kommen mußte, ein Beitrag nach dem anderen ging ein. Eine kleine Gemeinschaft Interessierter schloss sich zusammen zur „Freien Arbeitsgruppe JHH 2006“, und man begann frühzeitig, die eingegangenen Briefe und Schilderungen zu dokumentieren. Wie bekannt ist, gehören zur Freien Arbeitsgruppe fünf ehemalige Schüler, eine ehemalige Schülerin, zwei ehemalige Diakonschüler, eine ehemalige Diakonische Helferin. Ulrich Bach, ehemaliger Pfarrer in der OAV, der von Anfang an beratend, aber auch mahnend in der Gruppe mitarbeitete, zog sich aus gesundheitlichen Gründen zurück. 

Der Wechsel an der Vorstandsspitze der heutigen Evangelischen Stiftung Volmarstein (ESV) brachte das Resultat, daß die Historiker Prof. Dr. Walter Schmuhl und  Frau Dr. Ulrike Winkler beauftragt wurden, den Zeitraum zwischen 1947 und 1967 (genau kann ich den Auftrag nicht beschreiben) (historisch?) (wissenschaftlich?) aufzuarbeiten. Weil sich die Freie Arbeitsgruppe  trotz des Leitungswechsels in der ESV nicht ganz im klaren war, ob seitens der ESV nun eine Zeit anbricht, in der wirklich an einer Aufarbeitung Interesse herrscht, hat sie ihre Dokumentationsarbeit nicht beendet. Zusätzlich hat sie selbst angefangen, ehemalige Leute zu befragen und ehemalige Schüler und Schülerinnen zu aktivieren, in schriftlicher Form über ihre Kindheit zu berichten. 
Schnell war der Freien Arbeitsgruppe auch klar, daß von dem ursprünglichen Konzept, die ESV aufzufordern, ein Buch zu veröffentlichen, in dem alle Grausamkeiten dokumentiert sind, abgesehen werden muß, weil unklar ist, in welcher Form ein solches Buch überhaupt Verbreitung finden kann und ob dieses Buch auch alle Ehemaligen erreicht. Unklar ist auch, ob dieses Buch in der Öffentlichkeit auch den Anklang findet, den sich die Arbeitsgruppe damit versprochen hatte. Daher kam die Arbeitsgruppe zu dem Schluss, eine eigene Homepage zu errichten und alle Dokumente dort einzustellen, sowohl die Erinnerungen der ehemaligen Kinder als auch die Beiträge ehemaliger Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen aus der damaligen Orthopädischen Anstalt. Gleichzeitig soll diese Homepage eine Brücke sein zu jenen Ehemaligen, die wir nicht erreichen, die nicht in der Adressenliste von Wolfgang Möckel (in Holland) zu finden sind. Ihnen und der Öffentlichkeit soll aber auch dokumentiert werden, wie die Evangelische Stiftung die Aufarbeitung angeht. Aus diesem Grunde ist der gesamt Schriftwechsel, sind alle Zeitungsartikel dort dokumentiert. 
Damit die Arbeitsgruppe nicht „im eigenen Saft schmort“, wurde eine neue Seite eingerichtet (Titel: „Blick über den Tellerrand“), auf der Links und Kurzbeiträge eingestellt werden, die sich mit der Situation der Heimerziehung in anderen Heimen, nicht nur in Behindertenheimen, befaßt, die aber auch Stellungnahmen von Einzelpersonen, politischen Parteien, von kirchlichen Organisationen einstellt, die sich zu dieser Thematik geäußert haben.
„Solche Wunden können nicht heilen“. Wenn diese schon zur Floskel verkommene Aussage auf etwas zutreffen soll, dann trifft es auf die Wunden zu, die behinderten Kleinkindern und Kindern vor 40 bis 60 Jahren in den Orthopädischen Anstalten Volmarstein zugefügt wurden. In zahlreichen, schon nicht mehr zählbaren, Gesprächen wurde Wolfgang Möckel, aber auch Helmut Jacob (dem Verfasser dieses Schriftstückes) sowie anderen Mitgliedern unserer Gruppe bewußt, daß die Auseinandersetzung mit dieser Zeit schmerzhaft ist, daß die Zeit längst nicht ausgestanden war, daß diese Zeit Folgen produziert hat, daß diese psychische, aber auch physische Schäden hinterlassen hat, daß diese jeweils sechs, sieben, acht Jahre, die diese Kinder im Johann-Helenen-Heim verbracht haben, ihr gesamtes Leben in eine völlig andere Bahn gelenkt haben als es normal gewesen wäre. 
Was wäre aus U. H., aus H.G., aus J.R. geworden, hätte man sie nicht zwangsgestopft wie eine polnische Weihnachtsgans, hätte man sie nicht permanent gezwungen, das Ausgekotzte vom Boden aufzufressen und hätte man ihnen genug zu trinken gegeben. Einer wäre zweifellos nicht an Nierenversagen,  der andere wahrscheinlich nicht an Magenkrebs gestorben. Die Dritte hätte ein ganz anderes Verhältnis zum Essen bekommen und wahrscheinlich Freude an schönen Mahlzeiten gehabt. So leidet sie an Bulimie und ernährt sich nicht richtig. 
Die Facetten der Gewalt sind aber vielseitiger. Es wurden körperliche Mißhandlungen und psychische Mißhandlungen an den Kindern ausgeübt. Etliche Kinder wurden permanent in Angstzustände versetzt. Einige Kinder, und dies kam erst vor ein paar Tagen heraus, wurden an den Haaren in die Leichenhalle unter den Klassenräumen geschleift, um ihnen Angst einzujagen. Andere Kinder wurden sexuell mißbraucht, sexuell gedemütigt oder zumindest sexuell zur Schau gestellt. 
Alle Gewalt, die man sich nur vorstellen kann, wurde auch auf den Kinderstationen und in den Klassenräumen im Johanna-Helenen-Heim praktiziert. Kindstötungen fanden nach bisherigen Erkenntnissen nicht statt, allerdings haben mehrfach unterlassene Hilfeleistungen stattgefunden. Etliche ehemalige Schüler und Schülerinnen bezeugen, daß so gut wie nie ein Arzt herangezogen wurde, wenn ernste Krankheiten auftraten. Auch bei Lungenentzündungen wurde in der Regel kein Arzt hinzugezogen. Eine Medikamentation war so gut wie überhaupt nicht vorhanden. Einem Kind wurde das Schultergelenk gebrochen, ein anderes Kind starb an inneren Verletzungen. Einige wenige andere Kinder wurden abgeholt, wahrscheinlich ins Krankenhaus, und wir sahen sie nicht wieder. Dieses Kapitel wird ungeklärt bleiben genauso wie viele Kindheitsschicksale nicht mehr dokumentiert werden können, weil die Liste der Toten größer ist wie die Liste derer, die wir bereits erreicht haben. 
Diese Wunden verheilen nie. Darüber gibt es keine Zweifel. Neue Wunden sind entstanden – entstanden dadurch, daß die heutige Evangelische Stiftung so wenig zu ihrer Vergangenheit steht und zumindest im Jahre 2006 alles getan hat, um dieses unrühmliche Kapitel ehemaliger Anstaltsgeschichte so schnell wie möglich vom Tisch zu bekommen. Jeder Beitrag, der auf der Homepage eingestellt ist und der Kindheitserinnerungen schildert, bedeutete noch einmal schmerzliches Erleben und Reflektieren dieser Zeit. Jeder Beitrag riß noch einmal alte Wunden auf, jeder Beitrag brachte noch einmal Tränen. Viele Beiträge sind nicht auf der Homepage eingestellt, weil es immer noch etliche Ehemalige gibt, die sich mit dieser Zeit nicht mehr auseinandersetzten wollen, die instinktiv - zu ihrem eigenen Schutz - einen Schlußstrich unter diese Zeit gesetzt haben. 
So sind diese Beiträge auf der Homepage nicht etwa ein Indiz für die ESV, daß es so schlimm gar nicht gewesen sein kann, daß es so viele Menschen gar nicht getroffen haben könnte. Diese Anzahl der Beiträge dokumentiert lediglich eins, daß wir die Aufarbeitung wahrscheinlich nie werden abschließen können, weil wir viele Ehemalige überhaupt nicht erreichen, oder weil uns ein Großteil weggestorben ist. 
Für dieses unendliche Leid, daß den Ehemaligen in ihrer Kindheit zugefügt wurde, aber auch im Jahre 2006 bis heute wieder zugefügt wird, weil man ihre Schicksale verharmlost, versucht zu rechtfertigen, mit dubiosen alttestamentarischen Erklärungen und Zitatensammlungen – weil man ihre Zeit verdreht und nicht vor Unwahrheiten zurückschreckt, weil sie sich noch einmal gedemütigt fühlen und noch einmal durch diese Haltung der ESV verletzt wurden, verlangen einige Ehemalige nicht nur Entschuldigungen, sondern auch Entschädigungen. 
Um diese Forderungen und Erwartungen zu formulieren, dazu dient auch das nächste große Treffen am 23. August 2008. Wir gehen der Frage nach: Was wollen wir überhaupt? Wollen wir für das erlittene Leid eine einmalige Geldleistung? Wollen wir regelmäßige Zahlungen quasi eine Rente in Anlehnung an das Opferschutzgesetzt?  Wollen wir überhaupt keine Ansprüche durchsetzten? Wollen wir verhindern, daß wir jemals wieder in ein Heim müssen und sei es in diesem Fall in ein Altersheim? Wollen wir uns mit anderen Gruppen, die ihre Interessen im Internet vertreten, solidarisieren, mit ihnen an einem Strang ziehen? 
Für eine solche Diskussion werden wir uns etwa drei Stunden Zeit nehmen. Zuvor überlegen wir, wie wir auf Öffentlichkeit, auf Kirche und Gesellschaft, oder öffentlichen Einfluß nehmen können, damit sie überhaupt bereit sind, eine Entschädigungsleistung (in welcher Form auch immer) zu zahlen. Wenn wir unsere Vergangenheit unter den Teppich kehren, wenn wir sie nicht auch mit anderen Mitteln als mit Internet und Zeitung in die Öffentlichkeit tragen, dann werden wir wenig erreichen. Die Contergangeschädigten haben nur darum einen weiteren Zuschlag erhalten, weil sie ein 50-jähriges Jubiläum zum Anlaß genommen haben, noch einmal ganz laut ihre Forderungen durchzusetzen, weil sie ein Filmteam fanden, daß einen Spielfilm gedreht hat, und weil sie kluge Fernseh-, aber auch Zeitungsjournalisten fanden, die erkannten, daß hier ein erheblicher Nachholbedarf besteht und mit der damaligen Abschlagssumme das Leben der Contergangeschädigten nicht einmal ansatzweise angenehmer gemacht werden konnte. So werden auch wir nur etwas erreichen, wenn wir immer wieder im Blickpunkt der Öffentlichkeit stehen, und wenn wir uns Verbündete suchen. 
Ein Verbündeter aller Heimgeschädigten nach dem Kriege, nicht nur der Behinderten, sondern erst der damaligen sogenannten „Erziehungszöglinge“ ist z.B. Dierk Schäfer von der Evangelischen Akademie Bad Boll (Pastor und gleichzeitig Psychologe). Seine Beiträge und klaren Aussagen habe ich immer wieder auf der Homepage „www.gewalt-im-heim-jhh“  unter der Rubrik „Blick über den Tellerrand“ eingefügt, damit wir alle sehen: Wir sind nicht allein! 
Was will ich damit sagen?  Wir brauchen Hilfe, wir suchen Hilfe, aber wir bekommen nur dann Hilfe, wenn wir uns melden. So haben wir schon vor über einem halben Jahr Kontakte zu einem ehemaligen Filmemacher hergestellt, der vor etwa 35 Jahren schon einmal einen Film über Volmarstein gedreht hat. Dieser Filmemacher hat nun, weil er nicht mehr selbst filmt, eine andere Filmemacherin gefunden, die vielleicht einen Dokumentarfilm drehen will. Sie hat jetzt einen Film in Arbeit, der das Leben von vier mongoloiden Kindern und ihren Eltern eine Zeit lang dokumentiert, und der sehr einfühlsam gedreht wurde. Diesen Film möchte ich zeigen, und ich möchte allen die Filmemacherin und ihr Team vorstellen, wenn sie am 23. August Zeit haben. Vor allem soll jeder wissen: Es geschieht nichts ohne die Zustimmung des Einzelnen. Wer nicht an dem Film, aus welchen Gründen auch immer, mitarbeiten kann und will, braucht dies auch nicht zu tun. Anders kann ein Dokumentarfilm auch nicht gelingen. Ob die Filmemacherin kommt, ist noch völlig offen. Das war eher eine Überlegung von mir. Ich richte mich allerdings total nach den Vorstellungen des Filmteams. Fest steht auch, dass zuerst ein kleines Treffen zwischen ihr und mir stattfinden soll. Sollte dies bis dahin geschehen sein, werde ich alle informieren.
Hier noch einmal die konkrete Tagesordnung für den 23.08.08 mit Uhrzeiten:

10:30 – 11:00 Eintreffen aller Teilnehmer des Treffens

11:00 Vorführung des Dokumentarfilms „Vier Leben“ von der Regisseurin Cornelia Tau

Danach Gespräch mit Frau Tau, wenn sie kommt (hängt von ihrem Terminkalender ab) oder intern über das mögliche Projekt.

Etwa in der Zeit 
ab 13:00 gibt es etwas Leckeres auf die Gabel. Anette hat schon entsprechenden Aktivitäten angekündigt. Damit verbunden ist eine Pause (evtl. kurzer Spaziergang), so daß wir etwa 
ab 15:00 uns wieder zusammenfinden, um dann über das Thema „Wollen wir Entschädigung (und in welcher Form)?“ zu diskutieren. Damit die drei Stunden nicht so trocken vonstatten gehen, wird es Kaffee und Kuchen geben. Evtl. haben Teilnehmer, haben Arbeitskreis-Mitglieder die Idee, einen Kuchen mitzubringen, so daß Anette davon entlastet wird. 
Soviel für heute. Bitte meldet Euch zahlreich bei Wolfgang an, damit ich meinerseits überlegen kann, wo diese Tagung überhaupt stattfinden soll. Alle, die meinen, sie müßten schon am Freitag anreisen, sollen sich ebenso bei Wolfgang melden, damit wir entsprechende Unterkünfte ggfls. wieder im Berufsbildungszentrum suchen. 
Vielleicht möchtet Ihr auch weitere Vorschläge machen.

Vielleicht hat auch jemand noch Photos, die noch nicht in der Homepage eingestellt sind. Es wäre doch sehr schön, wenn wir auf diese Weise noch mehr Informationen aus dieser Zeit allen Interessierten zur Verfügung stellen könnten. 

Herzlichst

